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INSERAT

■ In welchen Bereichen bringt
das Baselbiet Top-Leistungen
zustande? Abgesehen von Ro-
ger Federer vermutlich nicht in
vielen. Die Basellandschaftliche
Kantonalbank (BLKB) zählt in
ihrer Klasse zu den handverle-
senen Spitzeninstitutionen:
grundsolide, vertrauenserwe-
ckend, wirtschaftlich erfolg-
reich. Zum grossen Teil ist dies
Beat Oberlin zu verdanken.

Es ist schon erstaunlich, wie ein
ehemals unauffälliger UBS-Ban-
ker die BLKB als Chef durch tur-
bulente Zeiten geführt hat. Im
Gegensatz zur Basler Kantonal-
bank zudem skandalfrei und nie
gewinnmaximierenden Verlo-
ckungen erlegen. Ausgerechnet
so einem erfolgreichen Bank-
chef will man den Lohn kürzen?
Es ist ein Glücksfall, dass die
BLKB Oberlin halten konnte, oh-
ne dessen Salär markant erhö-
hen zu müssen. Mit 850 000
Franken ist dieses weit von Ab-
zocker-Dimensionen entfernt.

Die Lohndebatte ist noch aus ei-
nem anderen Grund deplatziert.
Sie ist ein weiterer Versuch, im
Zuge der Sparanstrengungen
aus Baselland einen Billig-Kan-
ton zu machen: mit billiger Infra-
struktur und billigem Personal.
Es gibt genügend abschrecken-
de Beispiele, wie sich die «Geiz
ist geil»-Mentalität im öffentli-
chen Sektor auswirken kann.
Wenn etwa Pfusch am Bau Mil-
lionen teuer nachgebessert wer-
den muss. Oder wenn Fachleute
den Dienst quittieren – weil der
Lohn nicht konkurrenzfähig ist.

bojan.stula@azmedien.ch

Lohn kürzen
ist deplatziert

Kommentar
von Bojan Stula

Im Baselbiet startet die SVP einen
neuen Angriff auf den Lohn von Kan-
tonalbankchef Beat Oberlin: Für den
Bottminger Landrat Hanspeter Wei-
bel sind die 849  000 Franken, die dem
CEO der Basellandschaftlichen Kan-
tonalbank (BLKB) 2012 inklusive Bo-
nus und Spesen ausbezahlt wurden,
zu viel. Weibel ist überzeugt, dass die
öffentlich-rechtliche Bank mit Staats-
garantie auch bei tieferen Vergütun-

gen qualifizierte Führungskräfte fin-
den würde. Bestärkt in seiner Forde-
rung nach einer Lohnkürzung sieht
sich der SVPler durch einen deutli-
chen Entscheid des Aargauer Grossen
Rates: Demnach darf das Jahressalär
für den Chef der Kantonalbank
600 000 Franken nicht übersteigen.

Im Baselbiet wird der Vorstoss für
einen solchen Lohndeckel aber nur
geringe Chancen haben: Selbst bei
der SP, die sonst gegen hohe Mana-
gerlöhne ankämpft, gibt man sich

zurückhaltend: «Der Lohn von Beat
Oberlin ist hoch, aber nicht überris-
sen», findet SP-Landrat Martin Rüegg.
2008 tönte das noch anders: Im Zuge
der Finanzkrise nahmen die Baselbie-
ter Sozialdemokraten erstmals Ober-
lins Gehalt ins Visier, scheiterten
aber im Landrat klar. Wie die Politik
das Salär des Bankchefs beurteilt,
hängt auch von der Performance der
BLKB ab. Übermorgen Freitag präsen-
tiert diese die Geschäftszahlen für
2013. Kommentar rechts, Seite 29

Kantonalbank Lohnkürzung für Bankchef gefordert – nicht zum ersten Mal

Die BLKB im Visier der SVP
VON HANS-MARTIN JERMANN

Roger Federer ist bereit, wieder anzugreifen: «Ich ha-
be ein extrem gutes Gefühl. Mein Toptennis kommt
zurück», sagt der Baselbieter beim Interview in seiner
Wahlheimat Dubai. Federer blickt zurück auf den Sieg

von Kumpel Stan Wawrinka beim Australian Open. Zu
den vielen Trainerverpflichtungen von Altstars sagt
er: «Auf den Einstieg von Boris Becker bei Novak Djo-
kovic hätte ich keinen Rappen gesetzt.» (BZ) Seite 22

Roger Federer blickt optimistisch ins Tennisjahr

KEYSTONE

Wo bleibt eigentlich der Winter?
Nicht einen einzigen Frosttag gab es
diese Saison. Ganz im Gegenteil: Im
Durchschnitt 4,5 Grad zeigte das
Thermometer in Basel an. Das sind
2,9 Grad über dem Normwert. Zwar
war der Winter 2012/2013 kälter als
normal, doch die Statistiken von Me-
teo Schweiz zeigen einen klaren
Trend: Die Winter werden immer
wärmer. Was im Hinblick auf die Kli-
maerwärmung pessimistisch stim-
men könnte, sehen Pflanzenexper-
ten auch positiv. (MAG / JHO) Seite 23

Winter versteckt
im Frühlingskleid

Von links bis rechts war die Begeiste-
rung gross, als in Vorstössen zur Auf-
weichung des Basler Verkehrsre-
gimes von Ökofahrzeugen die Rede
war. Solche Fahrzeuge sollen unter
gewissen Bedingungen trotz Fahrver-
bot ins Zentrum fahren dürfen. Nur:
Was ist eigentlich ein Ökofahrzeug?
Die Vorstellungen der Grossräte ge-
hen weit auseinander, obwohl der
Rat selber bestimmt hatte, welche
Fahrzeuge einen Steuer-Bonus erhal-
ten sollen. (RUT) Seite 25

Was heisst Öko
bei Fahrzeugen?

In Reinach kam es am Montag zu ei-
ner Massenschlägerei im Kampf-
sport-Center von Shemsi Beqiri. Ein
bewaffneter Schläger-Trupp ging auf
die Kampfsportler los. Mindestens
sechs Personen wurden «erheblich
verletzt». Die Polizei-Ermittlungen
laufen auf Hochtouren, Beweggrün-
de für den Überfall sind noch unklar.
Insider vermuten, dass es sich um ei-
nen Konflikt zwischen verfeindeten
Kampfsport-Gruppen handelte. An-
dere Stimmen warnen vor schnellen
Schlüssen. (JES) Seite 28

Überfall auf
Kampfsport-Club

Die Schlägerei bei den Starwings gefährdet
die Existenz des Basketballclubs. Seite 19

Sport Miroslav Petkovic
muss fristlos gehen

Novartis-Aktionäre würdigten die neue
Mässigung der Firmenspitze. Seite 3

Wirtschaft Jörg Reinhardt
schnitt am besten ab

Volker Lösch inszeniert am Theater Basel
Max Frischs «Brandstifter». Seite 44

Kultur Ein Theaterstück zur
Abstimmung
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INSERAT

849 000 Franken: Diesen Betrag hat
die Basellandschaftliche Kantonal-
bank (BLKB) 2012 ihrem CEO Beat
Oberlin ausbezahlt – Bonus und Spe-
sen inklusive. Mit diesem Cheflohn
befindet sich Oberlin unter den Kan-
tonalbankern in guter Gesellschaft:
Rudolf Dellenbach, Chef der Aargau-
ischen Kantonalbank, ist 2012 mit
963 000 Franken entschädigt worden,
Oberlins Basler Kollege Guy Lachap-
pelle mit 535 000 Franken – dies aber
als CEO ad interim.

Die Vergütung von Lachappelles
Vorgänger Rudolf Matter bei der Bas-
ler Kantonalbank lag mit 822 000
Franken im Jahr 2011 in der Grössen-
ordnung von Oberlin. Einen markant
höheren Lohn bezieht der Chef der
Zürcher Kantonalbank: 2012 waren
es 1,375 Millionen Franken. Aller-
dings lässt sich das Profil der mit Ab-
stand grössten Kantonalbank nicht
mit jenem der BLKB vergleichen.

SVP im zweiten Anlauf wohl alleine
Und doch: Für SVP-Landrat Hans-

peter Weibel ist der Lohn des obers-
ten Baselbieter Kantonalbankers zu
hoch: «Die Vergütung steht in kei-
nem Verhältnis zum Risikoprofil der
Bank, das jenem einer Spar- und
Leihkasse entspricht.» Seit 1. Januar
2014 wird die vom Volk beschlossene
Abzocker-Initiative umgesetzt. Es sei
daher an der Zeit, dass auch die Chef-
löhne bei öffentlich-rechtlichen Un-
ternehmen und staatlichen Institu-

tionen überprüft werden, findet Wei-
bel. Er hat zwar vorerst «nur» einen
Fragekatalog bei der Regierung depo-
niert. Je nach Antworten will er aber
die Begrenzung der Entschädigungen
bei der BLKB – und zwar nicht nur je-
ne für den CEO – in einem verbindli-
chen Vorstoss verlangen.

Völlig aus der Luft gegriffen ist
Weibels Forderung nicht: Im Kanton
Aargau hat der Grosse Rat mit über-
wältigendem Mehr einen Vorstoss
zur Deckelung des Kantonalbank-
chefs auf 600 000 Franken gutgeheis-
sen; die entsprechende Änderung des
Kantonalbankgesetzes wird derzeit
ausgearbeitet. Im Aargau wird der
Lohndeckel erst für den Nachfolger
des 2015 in Pension gehenden Bank-
chefs greifen – doch bereits beklagt
die Bankspitze negative Auswirkun-
gen der Salärfrage: «Wir haben Be-
werbungen. Aber es gibt nicht sehr
viele qualifizierte Kandidaten für die
Stelle», sagte kürzlich Bankratspräsi-
dent Dieter Egloff.

Hanspeter Weibel hält dies für
Angstmacherei: Er ist überzeugt,
dass sich auch bei einer Deckelung
der Löhne qualifizierte Personen für

den Job des Bankchefs finden lassen.
Im Gegensatz zum Aargau wird die
SVP im Baselbiet mit dieser Meinung
ziemlich alleine dastehen: Zwar hat-
te die SP 2008 – geschockt von der Fi-
nanzkrise und den Verfehlungen im
Bankensektor – eine Korrektur der
Löhne bei der BLKB gefordert, schei-
terte damit im Parlament aber deut-
lich. Der Gelterkinder SP-Landrat
Martin Rüegg, der damals den Vor-
stoss lanciert hatte, sagt heute: «Der
Lohn von Beat Oberlin ist hoch, aber
nicht überrissen.» Interessant ist,
dass in der BLKB die jüngst vom Volk
abgelehnte Forderung der Linken für
eine maximale Lohnschere von 1:12
mit 1:13,85 beinahe erreicht wird.

Zu viele und zu teure Bankräte
Noch deutlicher wird Klaus Kirch-

mayr, Fraktionschef der Grünen im
Landrat: «In der Schweiz gibt es nur
ganz wenige Banken, welche die letz-
ten 15 Jahre ohne Abstürze überstan-
den haben. Die BLKB ist eine von ih-
nen – und Beat Oberlin dafür mitver-
antwortlich.» Der 58-jährige Mün-
chensteiner führt seit 2005 die BLKB;
im vergangenen Oktober ist er als

Vertreter der Schweizer Retailban-
ken in die Expertengruppe zur Zu-
kunft des Finanzplatzes einberufen
worden – was als Würdigung für sei-
ne Leistungen interpretiert werden
kann. Für Kirchmayr besteht weder
eine Dringlichkeit noch eine Berech-
tigung, jetzt über den Lohn des
BLKB-Chefs zu diskutieren.

«Wenn überhaupt ein Problem be-
steht, dann beim eher hohen Ge-
samttotal der Bankratsentschädigun-
gen», findet Kirchmayr. Tatsächlich
ist das Aufsichtsgremium der BLKB
im Vergleich zu anderen Kantonal-
banken teuer – obwohl die Vergü-
tung für Präsidentin Elisabeth Schir-
mer-Mosset mit 210 000 (2012) im
Rahmen lag. Im Zusammenhang mit
anstehenden Neuregelungen bei Kan-
tonsbeteiligungen nach der Hono-
rar-Affäre dürften aber die Zahl der
Bankratsmitglieder und die Höhe der
Vergütungen überprüft werden.

Bankchef muss sich erneut rechtfertigen

VON HANS-MARTIN JERMANN

Kantonalbank SVP-Landrat will Beat Oberlins Lohn kürzen – und verweist auf den Kanton Aargau

Angriffe von links und rechts: Der Lohn von BLKB-Chef Beat Oberlin wurde 2008 von der SP infrage gestellt. Nun mäkelt die SVP. MARTIN TÖNGI

Die zehn grössten Kantonalbanken

Quelle: SNB: «Die Banken in der Schweiz 2012» Grafik: bz/bar

nach Bilanzsumme 2012, in Milliarden Franken
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Vergleich der Löhne der Kantonalbank-Spitzen 2012

Angaben in Fr. CEO Geschäftsleitung total Bankratspräsidium Bankrat total
Baselland 849 000 3 697 000 210 000 1 056 000
Basel-Stadt 535 000* 2 889 000 232 000 778 000
Aargau 963 000 3 585 000 203 000 657 000
Zürich 1 375 000 11 579 000 343 000 1 373 000
*Gehalt für CEO ad interim; sämtliche Angaben inklusive Boni und allfälliger Spesen. Quelle: Geschäftsberichte
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Reinach Vor zwei Wochen verbreite-
te sich eine Schreckensmeldung un-
ter Hundehaltern: Im aargauischen
Spreitenbach starben an einem Tag
fünf Hunde unter rätselhaften Um-
ständen beim Spaziergang. Wurden
die Tiere vergiftet? Mehrere Hunde-
besitzer meldeten der Polizei, dass
ihre Tiere plötzlich zitterten und in-
nert weniger Minuten verendeten.
Der Verdacht lag nahe, dass jemand
Giftköder verteilt hatte. Die Ermitt-
lungen der Polizei ergaben, dass min-
destens zwei Tiere vergiftet wurden.
Im Magen der Tiere wurde Pflanzen-
schutzmittel gefunden.

In der Folge sorgten sich auch in
Reinach mehrere Tierhalter und Be-
wohner. Sie vermuteten bei tot auf-
gefundenen Hunden und Katzen eine
Vergiftung. Dies veranlasste die Ge-
meinde, aktiv zu werden. In einer
Medienmitteilung informiert sie,
dass Giftköder nur in den seltensten
Fällen die Todesursache seien. Zwar
gäbe es für Tiere einige toxische Sub-
stanzen. Viele angebliche Vergif-
tungsfälle erwiesen sich aber als Fol-
ge von Unfällen mit Autos, nach de-
nen die Tiere durch innere Blutun-
gen oder akuten Herztod sterben –
sind also die weit häufigere Todesur-
sache.

Letzter Giftfall liegt Jahre zurück
«Wir wollen mit der Information

keine Panik schüren«, sagt Vizege-
meindepräsident Hans-Ulrich Zum-
bühl auf Nachfrage. Aufgrund des
Vorfalls in Spreitenbach wolle man
die Bevölkerung, insbesondere Hun-
de- und Katzenhalter aufklären und
sensibilisieren. «Ziel ist, dass die Leu-
te wissen, wie sie sich zu verhalten
haben», erklärt Zumbühl, «wenn sie
einen vermeintlichen Giftköder oder
ein totes Tier finden.»

Vorkommnisse wie in Spreiten-
bach sind äusserst selten. Der letzte
beim Veterinärwesen Basel-Land-
schaft dokumentierte Vergiftungsfall
liegt laut der Gemeinde Jahre zurück.
Eine beabsichtige Vergiftung sei auch
in diesem Fall nicht erwiesen.

Trauben, Schokolade und Zwiebeln
Allerdings gibt es zahlreiche Sub-

stanzen, die Haustieren schaden und
im schlimmsten Fall zum Tod führen
können. Katzen vertragen beispiels-
weise keine Rattengifte, Gifte zur Be-
kämpfung von Milben (sogenannte
Permethrine) oder auch Teebaumöl,
wie die stellvertretende Kantonstier-
ärztin Anna Jaggi gegenüber der Ge-
meinde sagte. Was viele Tierhalter
nicht wissen: Hunden tun Trauben,
Schokolade und Zwiebeln nicht gut.
Manchmal reichen schon geringe
Mengen, um den Tieren erheblichen
Schaden zuzufügen.

Die Gemeinde empfiehlt, sich
beim Verdacht auf Vergiftung an die
pathologische Abteilung der Vetsuis-
se-Fakultäten an Schweizer Universi-
täten zu wenden. Mutmasslichen
Giftköder sollen in Alufolie einge-
packt einem Tierarzt zur Untersu-
chung gebracht werden. Handelt es
sich in der Tat um einen solchen Kö-
der, wird er direkt an ein Labor zur
Untersuchung geschickt. Tote Tiere
können tagsüber auf der Gemeinde
Reinach oder bei der Baselbieter Poli-
zei gemeldet werden. (EDI)

Büsis sterben eher
nach Unfällen als
durch Gift
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